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Der gefangene Kénig Von Helmut Schilling

Noch am Tag, an dem die Schlacht zugunsten des jungen agypti-
schen Koénigs Ramses II entschieden worden, liess sich dieser alle
Gefangenen vorfithren. Sie schritten gekettet unter seinem strengen
Blick voriiber; Hunderte wankten, von der gewaltigen Anstrengung
des Kampfes libermannt, hoben scheu das Gesicht, des baldigen Todes
gewirtig, in Niederlage und Schicksal ergeben. Hunderte aber starrten
trotzig zu Boden und gingen so achtlos fiirbass, als seien nicht sie es,
die sich armselig voranbewegten, als wiirde nur ein fremder Pharao
an ihnen voriibergetragen und diirfe sie in ihrer vollen Kriegsmacht
betrachten. Doch in Wirklichkeit durchstapften sie nun ihre letzte
Stunde kampftreuen, vereidigten Beisammenseins. Tod oder Sklaverei
harrten ihrer.

Unter den Trotzigen schritt auch der gefangene Kénig. Keines
Blickes wiirdigte er die jubelnde Menge. Ramses spiirte, dass er den
Sinn seines syrischen Gegners noch nicht unterworfen hatte. Unge-
brochen ragle des andern Gestalt, gleich einem stummen Sieger schritt
er in der Reihe seiner Getreuen. Nur eines unterschied diesen Tross
von den selbstbewussten Aegyptern: sie trugen Ketten statt Schwerter.

«Ihr sollt nicht sterben!» ziirnten des Pharao Gedanken, withrend
et mit sicherem Urteil die Scharen der Stolzen von denen der Unter-
wirfigen schied. «Ihr miisst noch gebeugt werden, sklavisch sollt ihr
um euren Tod flehen, wenn euch die Geisselhiebe meiner Aufseher
peinigen. Lebendig sollt ihr in den Steinbriichen von Silsila und
Assuan eurem I'od entgegenschmachten, Kirrner- und Flésserarbeit
mithsam verrichten, Steinblocke hauen und heben, die Sonnenglut auf
nackten Leibern empfangen.»

«Konig!» rief er deshalb von der Estrade, und der Gefangene stand
still, als er das hohe Wort vernahm. «Ich denke nicht an deinen Tod!»

«Ich aber denke nur an deinen Tod!» war die diistere Antwort.
Und nun spielte eine drohende Begegnung der Blicke zwischen den
beiden, die lange anhielt, weil der Pharao iiberlegte, wie er diese
hoffirtige Erwiderung mit noch béserer Miinze lohnen sollte.

«Nur an meinen Tod denkst du? — Wohlan, ich schenke dir die
Gnade, an meinem eigenen Grabmal zu schaffen, zeitlebens den Meissel
zu fithren an Sarkophag und Gruft, Tempel und Bild! Das herrlichste
Preiswerk soll entstehen und erst beendet sein an deinem oder meinem
letzten Tag!»

Mit solchem Wort warf er die grosste Schande iiber seinen Gegner,
Wandte sich zuriick, und der Zug der Geknechleten setzte sich wieder
n Bewegung. — EIf Wochen spiter begaben sich die, denen der Tod
Noch nicht zugesprochen worden, im Theben des oberen Nillaufs
an die demiitigende Arbeit, ihrem Besieger das gewaltigste Mal der
Erde zu bauen. .

Unter steinhartem Himmel arbeiteten sie. Unsichtbar qualte sie
von allen Seiten des Tages Brand. Aus dem nahen Tal der Kénige, wo
schon viele Grabkammern fritherer Pharaonen in den Fels gehauen
Waren, und iiber den Hiigelzug herab aus der Wiiste stromte Stunde
fir Stunde heisse Luft. Sie strich iiber Schwielen und Schiirfungen
Und schmiegte sich als Feuer um die ausgedorrten Gestallen. Sie ver-
Sengte die Korper, in die sie eindrang.

[talienische Ambulanz an der Ostfront

Eine italienische Ambulanz bringt der russischen Bevolkerung die erste
Hilfe. — Premiers soins donnés a la population russe par une ambulance
italienne. (Photo Photopress.)

«Arbeitet schneller!», heischte der Eifrigste, ihr Konig, und sie
verstanden, dass er den Totentempel secines IFeindes bald vollendet
sehen wollte. Aber sie mithten sich iiber die Jahre und das Werk war
noch immer nicht gewaltig genug. Einige [ragten sich: «Wohin soll,
das noch fithren?» — «In den Tod!» hauchten die, denen der Atem
eben verbrannte und die sich nicht mehr erhoben. :

Wenn die blaue Nacht einfiel, stand der gefangene Konig vor dem
Riesenbau und betrachtete Mauern und Sdulen. Zu keinem sprach er
ein Worl; nur hin und wieder, der trostlosen Einsamkeit plotzlich
bewusst, fragte er sinnend: «Ist der und ist jener nun auch gestorben?»
— Sie nickten miide und manche schliefen dartiber ein. Die Fesseln
hatte man ihnen von den Fiissen genommen, die Bauknechte waren
keine drohenden Feinde mehr.

«Und auch Aegypten gedeiht nur in Frieden. Ramses hat das,
Schwert mit giitisem Zepter vertauscht» So sprachen die Aufseher,

und lachten tiber das Gliick ihres Landes.



‘Aber anderthalb Jahrzehnle wihete es, bis Ramses endlich in die
Hallen des Steinbruchs und vor seinen eigenen Tempel trat. Er
heischte, dass die Himmer schwiegen. Da biumte sich der Bau stumm
und gross, dass die konigliche Stimme anerkennend in die Stille
sprechen musste: «Wabhrlich, ein schones Werk!»

«Es wird noch schoner werden!» liess sich ein Mann aus der Schar
der Sklaven vernchmen, und Ramses horchte auf den Klang des Worts,
fragend: «Dein Haar ist weiss geworden und deine Lenden sind schmal
und arm; Gewaltiges schufst du fiir mich. Bist du noch mein Feind?»
— «Ich bin der Freund deines Totentempels!», entgegnete der andere.

Und sie bauten und zierten. Ueber den Schéaften der Saulen 6ffne-
ten sich steinern Lothos und Papyros. Bunt gliederten sich Reliefs und
Hieroglyphen. Der gefangene Konig liess sich von den Aufsehern
erzahlen, wie draussen der Nil seine Ufer segne, wie die Esel und
Kamele in den Dienst der Ackerbauern traten, wie Ramses, der einstige
Feind, der Beherrscher Ober- und Unlerigyplens, bis weit ins syrische
Gebiet hinein, nun den Frieden uibers Land breite und Recht spreche
und abgéttisch verehrt werde. .

«Ich will ihm nicht nachstehen, und wir wollen die Geschiche
seiner Friedensherrschaft in die Wande meisseln!» forderte er von
seinen Mitgefangenen. Und als er sie fliistern hérte: «Wir gehorchen
einem Sklaven, er denkt nicht mehr kéniglich,» lachelle er nur leise.

Es kam auch der Tag, gerade zu Beginn der grossen, fiinfmona-
tigen Ueberschwemmung, da eine gewaltige Schar agyptischer Land-
leute herankam und am Bau mitzuarbeiten begann. Ihr Fithrer sprach:
«Unzihlige deiner Knechle sind im Frondienst verendet; der Pharao
sandte uns, dir wihrend der Zeit der Ueberschwemmung zu helfen.»

«Sind schon so viele Jahre verflossen?» fragte er verlorenen Blicks.
Und dann fand er sich wieder in sein Werk zuriick und schaute sie
freudig an: «Ja, helft mir!»

Saulen, Balken und Nischen trugen Wunder. Ein ganzes Reich
spiegelte sich in steinerner Wand. Pflanze, Tier und Mensch. Die
Gotter waren nicht heiliger als die Wesen und Dinge der irdischen
Welt. Farben und Linie banden das Zarleste und das Gewaltigste zu-
sammen. Wer den Tempel betrat, musste erschauern, so gross stromte
es gegen ihn an. Es gab keinen erhabeneren Ort.

So musste die Kunde von dem reichsten und edelsten aller Kunst-
werke das Land hinauf und hinab und weit iiber die Grenzen wogen.
«Der Pharao besilzt einen Sklaven, der ihn wie einen Abgott liebt, den
WWunderbau leitet und selbst den Meissel fithrt. Vor vier Jahrzehnten
war er ein Konig.»

«Unser Konig!l» grollten die Syrer und entsandten einen heim-
lichen Boten, ihm zu sagen, dass er langst die Gunst des Pharao be-
sitze, sich der Freiheit erfreuen und in sein Land zuriickkehren kénne,
das unter ihm den Aufstand gegen die agyptischen Unterdriicker
wagen wolle.

Er empfing den Boten und legte ihm sacht die Hand auf die Brust.
«Hier erst bin ich Kénig geworden!» sprach er zu ihm. Und jener ging,
nicht wissend, ob er mit einem Toren oder mit einem hinfalligen
Greise geredet.

Der gefangene Konig aber machte sich daran, den Sarkophag des
Pharao mit den wunderbarsten Zeichnungen zu uiberdecken, die eines
Kiinstlers Sinn erdenken kann. Er zauberte die heiligen Bilder des
Gottes Ra und der Schlange Kobra, des Totengotles Anubis und vieler
Erscheinungen aus jener und dieser Welt. Mit geiibter Hand schlug
er in den Stein den Wortlaut sciner einsam gefundenen Gesichte, figte
Hieroglyphe an Hieroglyphe, gab Ramses Zepter und Hoheitsgeissel
in je eine Hand, schmiedete das Henkelkreuz des Lebens an seinen
Giirtel und stilpte die Doppelmiilze Ober- und Unterigyptens als
Krone iiber sein Haupt. Immer schéner, immer reiner gedieh das
Werk. Kein anderer Sklave dringte sich vor ihn. «So seltsam gross ist
erl> raunten sie. «Keiner vermag, was er vermag!»

Thm fiel nun zu beiden Seiten der tief eingelallenen Schlifen das
Haar schneeweiss, die Lippen spannten sich kiimmernd. in dem
schmalen Haupt aber standen die Augen dunkelglinzend und reich.
Seltsames Licht strahlten sie aus, jede Form im Stein ward so, wie sie
es wollten und zuvor schon seherisch geschaul. Sie warfen eine macht-
volle Liebe auf alles. was der Belebung harrte. Kéniglich, doch ganz
anders koniglich als in der Jugend blickten sie. Die letzten seiner
Getreuen. die ihn alt und mitd umstanden, flisterten sich zu: «So
erhaben hatten wir ihn frither nie gesehen! Nur er, er sicht uns nicht
mehr!»

Es war schon das innere Licht, das schaule. Bilder kommender
Zeiten, ein Tempel darin, der die Reiche iiberdauerle, makellos gross
und ebengeformt. Das Werk ungezihlter Hinde und daritber das
Werk einer einzigen Hand, seiner Hand! Das kleine Reich seines
Meissels war zur heiligsten aller Stitten geworden.

Und als schen das fiinfte Jahrzehnt bis iiber die Halfte gereift und
das Heiligtum bis ins Letzte vollendet war, stand dem Meister abe:-
mals der Pharao gegeniiber. Auch dieser, mit Friedensjahren gesegnel,
weise und reil. Er betrachtete ruhigen Blicks den gewaltigen Bau, der
seine Friedensherrschalt pries. «Wo ist der Kénig, dass ich ihm
danken kann?» fragle er den Gefangenen; dem: er erkannte ihn nicht.

«Mich selbst meinst du wohl; aber ich bin Sklave — der Diene
meines nun vollendeten Werks.» Und der Greis neigte sich vor den:
Greise.

«Konigl> erwiderte der Pharao. Er sprach das Wort klar und
giltig. Jeder aus dem Volke konnte es vernehmen. «Kénig und Sieger
bist du!> Und hielt die Hand des Sklaven, der sich nicht mehr empor-
richtete und stumm verscheidend auf der niedersten Stufe des Tem-
pels lag.

Du lait pour les enfants

Quand la population d'une région se trouve doublée ou triplée par
suite de l'afflux de réfugiés et d’évacués comprenant un grand nombre
de femmes et d’enfants, le probléme du lait commence a devenir
sérieux. Comment peut-on obtenir le lait nécessaire? Quels sont leg
dangers que présente pour la §anté un lait sale et infecté? Et par quels
moyens ces dangers peuvent-ils étre évités?

Il'y abien des moyens, certains trés ingénieux, par lesquels I'appro.
visionnement en lait d'une population peut étre augmenté. Le systéme
de la vache de la Croix-Rouge, inauguré en Suéde, est un des meilleurs,
11 date de 1933 alors que le chémage en Suéde stimulait les initiatives,
Plusieurs familles comptant de nombreux enfants se trouvaient privées
de lait et ne savaient comment s'en procurer. C'est alors que quelqu'un
eut la brillante idée de la vache de la Croix-Rouge. vache qu'on pour-
rait préter aux propriétaires d'une étable, s'ils avaient les moyens de
se procurer du fourrage pour la béte.

Le succés de cette idée fut si grand que le district ot on la lanca
fut bientot rempli de vaches de la Croix-Rouge. Chacune de ces vaches
recevait un nom afin que le donateur puisse toujours contréler le sort
de I'animal qu'il avait é6ffert. Les vaches étaient prétées, non données,
pour qu'elles ne puissent pas étre saisies pour dettes. Celui qui recevait
une vache de la Croix-Rouge n'avait qu'a payer I'assurance du prét, qui
restait exempt de toule autre redevance. L'emprunteur pouvait, i
chaque instant, acheter la vache moyennant paiement complant ou
par pelites mensualités. Si la vache venait a véler, 'emprunleur deve-
nait le possesseur indiscutable du veau. Vers le milieu de 1938 la Croix-
Rouge possédait un troupeau de 44 tétes prétées pour un temps indé-
fini. Ce troupeau exigeait un service administratif avec comptabilité et
correspondance. En effel, le contréle personnel devait étre maintenu
tout le temps. Quand vous aviez achelé une vache de la Croix-Rouge
pour la préter a une famille, vous demandiez de temps a autre com-
ment se portait «Joséphine» ou «Béatrice». Pourquoi ne pas avoir ung
chévre de la Croix-Rouge?

Il'y a encore beaucoup d'autres moyens par lesquels une population
animée de l'esprit de la Croix-Rouge peut augmenter la provision de
lait pour les enfants. Mais ce n'est pas tout d'assurer 'approvisionne-
ment en lait, il faut avoir soin de fournir un lait de bonne qualité et
apprendre aux consommateurs comment le conserver entre le moment
ou on le méne a la maison el celui on on le boit. Dans les villes, la
meilleure conservation du lail est la pasteurisation, qui détruit les
bacilles de la tuberculose et de la fiévre de Malte, ainsi que les microbes
de la typhoide, de la scarlatine et de la diphtérie, pour ne mentionner
que les plus importants. On a constaté que dans les grandes villes
d’Angleterre environ 7 % des échantillons de lait mélangé contiennent
le bacille de la tuberculose. Environ 8 ou 9 % de ces échantillons con-
tiennent les germes de la fiévre de Malte, qui rend les consommateurs
de ce lait sérieusement malades pour plusieurs mois.

Avec de pareils risques d'infeclion la pasleurisation est devenue
indispensable dans les villes. Mais ¢’est un moyen lout-a-fait technique
qui dépasse les possibilités des petits distributeurs de Jait dans les
communautés rurales. Le fermier qui fournit le lait aux autres petits
exploitants et qui le livre directement au consommateur ne peut assu-
mer la dépense de Vinstallation nécessaire pour la pasteurisation. Il
en résulle que les habitants de la campagne doivent ou absorber le
lait cru ou le stériliser eux-mémes en le faisant bouillir. Un tel procédé
altére jusqu'a un certain point le gotit et les propriétés nutritives du
lait. Pourtant cela vaut mieux que de contracter. en buvant du lait
infecté, une maladie qui peut tét ou tard devenir fatale. Toutefois dans
les régions ou la tuberculose bovine, la fiévre de Malle, la typhoide
et les autres maladies provenant du lait n'existent pas, on peut l¢
prendre cru si la traite des vaches, et la livraison du lait s'opéreﬂl
de facon tout-a-fait hygiénique.

Si soigneux et propre que soil le laitier, il arrive que des mic.robesy
généralement inoffensifs, atteignent le lait. IlIs ne causeront point de
dommages quand le lait a été déposé au frais et consommé peu de
temps aprés la traite. Une propreté scrupuleuse doit étre observee !
I'on veul conserver au lait son gofit et sa pureté. Les ustensiles con-
tenant le lait doivent étre lavés deux fois par jour et ils doivent étre
toujours couverts afin que la poussiére et les mouches ne puissent ¥
pénétrer.

Combien un adulte doit-il absorber de lait par jour? Les‘ femmes
enceintes et les nourrices ont besoin d'un litre de lait par jour, les



	Der gefangene König

